
Geschichte	mit	der	des	Weltlaufs	auf
irgendeine	Art	verbinden.	Marons
Stück	über	Lebensentwürfe	und
Zeitenbrüche	in	diesem	Band	ist	der
Entwurf	eines	ganzen
Forschungsbereichs	über	Biographien.

Sobald	es	zu	Umbrüchen	kommt,
kann	sich	ihnen	niemand	entziehen,
ohne	durch	den	Entzug	Schaden	zu
nehmen.	Die	Geschichte	der	zwei
Brüder,	die	Maron	im	Jahr	1995	erzählt
hat	und	die	sich	wie	die	Essenz	eines
ganzen	Romans	liest,	ist	ein	Sinnbild
dafür.	Denn	auch	die	Indifferenz	gegen
Geschichte,	das	bloße	Sicheinrichten
oder	das	Streben	nach	unbeschadetem
Durchkommen,	hat	Kosten	und	wird
von	ihnen	oft	eingeholt.	Was	privat	die



verbreitete	Wahl	ist,	das	Ausweichen
und	die	Versuche,	sich	stumm	zu
arrangieren,	lässt	gesellschaftlich	ein
Land	hinter	seinen	Möglichkeiten
zurück.	Hier	liegt	die	intellektuelle
Aufgabe,	die	Monika	Maron	in	vielen
ihrer	Texte	sich	stellt:	zum	Bewusstsein
solcher	besseren,	wenngleich	nicht
ohne	Verzichte	ergreifbaren
Möglichkeiten	aufzurufen.

Im	Jahr	des	Mauerfalls	schreibt	sie
so,	»das	Volk	in	der	DDR«	sollte
niemandem	gestatten,	sich	dieses
Augenblicks	zu	bemächtigen,	weder
Kalten	Kriegern	noch	denen,	die	nun
mehr	oder	weniger	verdruckst	über	das
Ende	der	sozialistischen	Utopie	klagten.
Weder	das	Bewusstsein	der	Schande



des	jahrzehntelang	gebeugten	Rückens
noch	das	Gefühl,	ihn	jetzt	endlich
gestreckt	zu	haben,	sollten	vergessen
werden.	Im	Osten	Deutschlands,	heißt
es	Jahre	später	in	derselben	Richtung,
sei	das	demokratische	System
installiert	worden,	aber	der
demokratische	Geist	lasse	sich	nicht
installieren.	Denn	der	demokratische
Geist,	so	darf	man	das
zusammenziehen,	ist	genau	jener,	dem
erinnerlich	und	gegenwärtig	bleibt,
wogegen	er	erkämpft	wurde.



II

Die	Umstände	schriftstellerischer
Intellektualität	haben	sich	seit	den
Tagen	Heinrich	Heines	geändert.
Medial	beispielsweise.	So	waren	die
Gebildeten,	die	ohne	politischen	Auftrag
ihre	Stimme	geltend	machen,	seit	jeher
an	Journale	und	an	die	Tagespresse
gebunden.	Heine	spricht	von	»wilden,
in	Druckpapier	gewickelten
Sonnenstrahlen«,	als	er	auf	Helgoland
von	der	Pariser	Julirevolution	erfährt.
Was	Intellektuelle	sagen,	steht	seitdem



in	der	Zeitung.	Und	selbst	die	späte,	an
ihrer	Zeitungslektüre	fast
verzweifelnde	Monika	Maron	kommt
nicht	darum	herum,	dieses
Missvergnügen	in	Form	eines	Essays
mitzuteilen,	der	in	einer	Zeitung
abgedruckt	wird.

Seit	den	sechziger	Jahren	jedoch	und
bis	in	die	jüngste	Gegenwart	hinein
wurde	das	Fernsehen	für	die	Bildung
einer	massendemokratischen
Öffentlichkeit	viel	entscheidender.	Die
Wiedervereinigung	etwa	war	ein
Ereignis,	das	sich	über	Sendungen
mitteilte:	Sendungen	von
Demonstrationen,	Berichte	über
besetzte	Botschaften	und
Pressekonferenzen.	Man	denke	nur	an


